über dieſelben. 
der Erholung wegen nach New⸗Port gekommen, fondern, um 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inch. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 55. 


Dienſtag, den 4. März 1884. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Bamberger — Brömel — Barth. 

Da die Liberalen mit ihren gegenwärtigen Leiſtungen 
keinen Hund mehr hinterm Ofen hervorlocken können, ſo ver⸗ 
ſuchen ſie mit ihrer Vergangenheit Reklame zu machen, wobei 
es natürlich an den verſtändlichſten Andeutungen nicht fehlt, 
daß die Thaten dieſer Vergangenheit lediglich durch Schuld 
der Conſervativen ohne rechte Frucht geblieben ſind. 

Dies ſcheint der Hauptzweck zu ſein, den die Herren 
L. Bamberger, M. Brömel und Barth mit ihrer gemeinſamen 
Anklageſchrift gegen den „Staatsſocialismus“ verfolgen. Sehr 
geſchickt haben ſie das aber nicht angefangen. Wenn z. B. 
behauptet wird, daß die „ſtaatsſocialiſtiſche Aera“ die un⸗ 
endlich vielſeitige Thätigkeit lahm gelegt habe, welche von den 
Unternehmern früher im Intereſſe ihrer Arbeiter entwickelt 
worden ſei, ſo liegt das Unzutreffende dieſer Darlegung auf 
der flachen Hand. Einmal iſt es gänzlich unbewieſen, daß 
die Privatinitiative quantitativ das geleiſtet hat, was ihr 
jetzt zugeſchrieben wird; ſodann aber kann ſie qualitativ jeden⸗ 
falls nicht das Rechte getroffen haben, weil das unaufhalt⸗ 
ſame Anwachſen der ſocialdemokratiſchen Bewegung ſonſt un⸗ 
erklärlich wäre. Mit Mangel an Zeit und Gelegenheit darf 
ſich die mancheſterliche Freiwilligkeit dabei nicht etwa ent⸗ 
ſchuldigen wollen. Fünfzehn Jahre und darüber hat ſie 
völlig freie Bahn gehabt, zu zeigen, was fie vermochte; erſt 
die äußerſte Noth, d. h. die Ueberzeugung, daß es auf dieſem 
Wege ſchlechterdings nicht ging, hat den lange widerſtreben⸗ 
den ſelbſt von mancheſterlichen Anſchauungen erfüllten Staat 


dahin gebracht, ſeinerſeits in den Kampf einzutreten, zu dem 


ſich überhaupt Niemand gedrängt hat, der uns allen aufge⸗ 
drungen worden iſt. 

Die Gegner freilich ſuchen die Welt von dem Gegen⸗ 
theil zu überzeugen; ihnen zufolge iſt der ganze Staats⸗ 
ſocialismus, wie ſie das Eingreifen der öffentlichen Gewalt 


Rin die Beziehungen zwiſchen Kapital und Arbeit zu bezeichnen 


lieben — nichts als ein frivoler Eingriff in wohlgeordnete 
Verhältniſſe, ein muthwillig aus den ſelbſtſüchtigſten Gründen 
vom Zaun gebrochener Streit mit dem muſtergiltigen „Bour⸗ 


ZJoisſtaat“, wie er in der goldenen Zeit der ſechsziger 


Jahre blühte. 

Damit iſt aber, wie geſagt, für die Sache ſelbſt nichts 
bewieſen, ſondern nur für die eigene Denkart derjenigen iſt es 
bezeichnend, die uns mit dieſen anachroniſtiſchen Auslaſſungen 
läſtig werden. Im Partei⸗Intereſſe rückſichtslos alles ſtören 
und durchkreuzen, was das allgemeine Wohl verlangt — das 
iſt die liberale Politk der Gegenwart, wie fie leibt und lebt. 
Deshalb weiß man auch bei anderen keine beſſeren Beweg⸗ 
gründe zu erblicken. Nachgerade iſt das aber ſo deutlich, 
daß an eine halbwegs anſehnliche Wirkung nicht zu denken 
iſt. Wenn's nicht des augenblicklichen Stoffmangels wegen 
wäre, würden wir uns mit dem Machwerk Bamberger — 
Brömel — Barth denn auch garnicht beſchäftigt haben. 


Volitiſches. 
Folgende ausführliche Schilderung der Schlacht bei El 
Teb iſt engliſchen Telegrammen aus Trinkitat entnommen: 
„Unſere Truppen haben am Freitag nach einem heftigen 
Kampfe, welcher den ganzen Tag dauerte, die Rebellen gänz⸗ 
lich beſiegt. Das britiſche Expeditionskorps wurde in ein 


| 5 Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 


(Fortſetzung.) 

„Ich kann das nicht finden. Mr. Seymour iſt ein 
wahrheitsliebender, ehrlicher Mann und ich bin kein wahrheits⸗ 
liebendes, ehrliches Mädchen. Außerdem ſind ja, wie Du 
mir zu verſtehen gegeben haft, Verſtand und Chrenhaftigkeit 
keine hervorragenden Eigenſchaften.“ 

Und damit warf ſie die Roſe mit der Miene der Un⸗ 
geduld und des Unwillens fort, nahm ihr Viſitenkarten⸗ 
täſchchen vom Tiſch und überließ Mrs. Montgomery ihren 
. 

Die Tante zuckte die Achſeln. 

Unten hatte ſich unterdeſſen etwas Anderes ereignet. 


Als Seymour durch den Flur ſchritt, ſah er eine blutrothe 


Roſe auf dem Boden liegen; ſie war offenbar aus dem 
Strauß gefallen, den Käthe in's Beſuchszimmer gebracht hatte 
und aus dem Grunde bückte er ſich und hob ſie auf. Er 
wußte in dem Augenblicke kaum weshalb, aber lange nachher 
beſann er ſich noch auf den leiſen Schauer, der ihn durch⸗ 


rieſelte, als ihm der ſtarke Duft entgegenſtrömte. 


Viertes Kapitel. 
Traum und Wirklichkeit. 

Nach dieſem Beſuch trat in Carl Seymour's Lebens- 
weiſe eine Veränderung ein. Man ſah ihn nun häufig in 
der großen Welt und man ſprach häufig von ihm, denn 
Mrs. Montgomery pries ihren Lieblings⸗Löwen weit und 
breit und man mochte ihn gern, dieſen armen, ſtolzen, 


jungen Künstler, ja man machte ihm ſogar, trotz feiner Ar⸗ 
muth, den Hof. 


Den Frauen gefiel ſein ſchönes Geſicht und daher ſahen 


ſie ihn ſtets gern und fie liebten ſeine vornehme Genialität. 
Die gute Geſellſchaft kam in ſein Atelier, um ſeine Bilder 


zu beſehen und Kenner machten ſchmeichelhafte Bemerkungen 
Er war nicht, wie die übrigen Sterblichen, 


’ 


ze 


längliches Schlachten⸗Viereck formirt, deſſen Fronte die Gordon 
Hochländer bildeten. General Graham und deſſen Stab, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Vorräthe und Kameele befanden ſich im Cen⸗ 
trum. Um 5 Uhr Morgens wurde Reveille geblaſen und nach 
dem Frühſtück erfolgte der Befehl zum Vorſtoß. Ehe eine 
halbe Meile zurückgelegt war, wurde Halt gemacht. Pänkler 
wurden ausgeſchickt, worauf die Rebellen aus dem dichten 
Gebüſch ihr Feuer eröffneten, aber in zu großer Entfernung, 
um viel Schaden anzurichten. Die Rebellen zogen ſich lang⸗ 
ſam zurück und hielten ſich in einer Entfernung von über 
einer halben Meile. Die engliſchen Kavallerie-Plänkler hielten 
Fühlung mit ihnen und avancirten in dem Maße, als ſie 
retirirten. Zunächſt wurde die berittene Infanterie ausge- 
ſchickt, da der Feind fein Terrain behauptete und Kampfes: 
luſt zeigte. Die britiſchen Truppen ſtießen indeß ſtetig vor, 
wobei das Viereck gut aufrecht gehalten wurde. Dank der 
Führung des Generals Baker und des Oberſten Burnaby 
wurde eine Route gewählt, welche ſoweit als möglich das mit 
ſtruppigem Gebüſch bedeckte ſchwierige Terrain vermied. Etwa 
drei Meilen vom Fort Baker entfernt, hatte der Feind eine 


Art von Erdwerk aufgeworfen, welches mit Kanonen armirt 


war. 
darte. 


An verſchiedenen Punkten wehte die islamitiſche Stan⸗ 
Mit klingendem Spiele rückte das britiſche Schlachten⸗ 
viereck gegen die feindliche Stellung vor. In einer Entfer⸗ 
nung von etwa 800 Meter von derſelben — ein großes 
Ziegelgebäude, welches wie eine alte Mühle ausſah — wurde 
Halt gemacht, nachdem die berittene Infanterie und die Plänkler 
durch Signale zurückgerufen wurden. Dann kam die Ruhe 
vor dem Sturm. Einige Augenblicke ſchien keine Seite zum 
ngriff geneigt zu fein. Aber als die britiſchen Truppen 
wieder eine Vorwärtsbewegung machten, wurde der Kampf 
eröffnet durch eine Granate aus einer der von Osman erbeu⸗ 
teten Kruppſchen Kanonen, welche aber ihr Ziel weit verfehlte. 
Die nächſten zwei Schüſſe aus derſelben Kanone waren indeß 
gut gezielt, platzten in dichter Nähe der Truppen und richteten 
einigen Schaden unter denſelben an. Das Feuer war beſſer, 
als man erwartet hatte, und dann folgte ein raſſelndes Hand⸗ 
zuaffenfeuer. Ein Gordon Hochländer war der erſte Mann, 
melcher fiel. Die Aerzte und Ambulanzen hatten bald alle 
imände voll zu thun. Die Engländer ließen das feinliche 
Feuer unerwidert, aber avancirten ſtetig gegen die feindliche 
Stellung. In dieſem Augenblicke wurde Baker Paſcha durch 
einen Granatſplitter im Geſicht verwundet. Bald befanden 
ſich 20 Mann unter den Händen der Aerzte. Gegen Mittag 
wurde endlich Halt gemacht, worauf die Infanterie wie die 
Artillerie Befehl zum Feuern erhielt. Die Wirkung des 
Feuers war bald ſichtbar. Allmählig erſchlaffte das Feuer 
der Rebellen, bis nur eine gelegentliche Rauchwolke die An⸗ 
weſenheit eines Feindes bekundete. Jetzt erhoben ſich die eng- 
liſchen Truppen vom Boden und rückten aufs Neue gegen 
die feindlichen Werke vor. Die Sudaneſen wollten indeß nicht 
nachgeben und kämpften mit großer Tapferkeit. Schließlich 
aber ſiegte der Kugelhagel über Schwert und Schild. Die 
britiſchen Truppen ſchritten ſchließlich zum Sturm gegen das 
Fort. Die Rebellen leiſteten dem ungeſtümen Bajonett⸗ 
Angriff der engliſchen Infanterie indeß verzweifelten Wider⸗ 
ſtand und kämpften mit wahrer Todesverachtung. Schließlich 
erſtürmten die Engländer das Fort. Dann wendeten ſie gegen 


1 


| 


die Rebellen die zwei Krupp'ſchen Geſchütze, welche ſie in dem 
Fort vorfanden. Nichtsdeſtoweniger machte der Feind den 
Engländern das Terrain Fuß um Fuß ſtreitig. In der Nähe 
der Brunnen bei El Teb ſammelten ſich die Inſurgenten zum 
letzten Mal für einen entſchloſſenen Widerſtand. Die Hoch⸗ 
länder aber erſtürmten das zweite feinliche Fort und eroberten 
das Lager des Feindes ſammt den Zelten.“ 
Tokar hat ſich ohne Kampf ergeben. 
bildenden Aufſtändiſchen nahmen die von dem General Gra⸗ 
ham geſtellten Bedingungen an; Graham zog mit ſeinen ſämmt⸗ 


lichen Truppen in die Stadt ein. Der General meldet ferner, 


daß die ägyptiſche Garniſon von Tokar ſich am 16. Februar 
den Aufſtändiſchen ergeben hätte. Die Einwohner wurden 
von den Aufftändifchen hart bedrückt und begrüßten die An⸗ 
kunft der engliſchen Truppen mit großer Freude; die in der 
Stadt befindlichen Inſurgenten zogen ſich in die Berge zurück. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 


Berlin, 3. März. Auf der Tagesordnung: dritte Bera- 
thung des Staatshaushaltsetats für 1884/85. | 

Zur Debatte kommt zunächſt der Antrag der Abgg. Rickert 
und Büchtemann, wonach in künftigen Etats die Unterſtützungs⸗ 
und Renumerationsfonds geſchieden, Renumerationen nur für 
außerordentliche Arbeiten und zwar in der Regel nur für Sub⸗ 
altern⸗ und Unterbeamte gewährt und endlich die Weihnachts⸗ 
gratifikationen ganz in Wegfall gebracht und die bisher dazu ver⸗ 
wendeten Summen zu einer ausreichenden Beſoldung der Beamten 
mit verwendet werden ſollen. N 

Abg. Rickert: Der Kriegsminiſter habe auf den außer⸗ 
ordentlichen Renumerationsfonds verzichtet, derſelbe ſei ebenſo für 
die übrigen Reſſorts entbehrlich. Schon der Finanzminiſter 
Camphauſen habe ſeiner Zeit Erklärungen abgegeben, die in der 
Richtung des von ihm und Büchtemann geſtellten Antrages gingen. 
(Redner iſt bei der im Haufe herrſchenden Unruhe ſchwer ver⸗ 
ſtändlich.) 

Regierungs⸗Commiſſar, Unterſtaatsſekretair Meinecke: Herr 
Camphauſen habe lediglich auf die in Ausſicht geſtellte geſetzliche 
Regelung der Angelegenheit verwieſen. Damals ſei ein ähnlicher 
Antrag von den Abgg. Richter und Lasker geſtellt und an eine 
Commiſſion verwieſen worden, aus der er nicht wieder hervor⸗ 
gegangen. Er hoffe, daß die Mehrheit des Hauſes den vorliegen⸗ 
den Antrag ablehnen werde, da die fraglichen Fonds in keinem 
Reſſort entbehrt werden könnten. 

Miniſter für öffentliche Arbeiten Maybach weiſt gleich⸗ 
falls die Unentbehrlichkeit der Fonds nach und zwar nicht nur 
für Subaltern⸗ ſondern auch für Oberbeamte. Die Gewährung 


von Remunerationen und Gratificationen ſei immer nur die An⸗ 


erkennung für eine höhere Leiſtung des betreffenden Beamten. Von 
den Weihnachtsgratificationen ſei er an ſich auch kein Freund, 
aber Willkürlichkeiten, infolge deren Remedur erforderlich ſei, ſeien 
nicht zu ſeiner Kenntniß gelangt. Die Verwendung der Grati⸗ 
ficationen zu Gehaltserhöhungen würde die Gehälter kaum um 
1 Prozent beſſern. Die Budgetkommiſſion würde auch nur die 
Unzweckmäßigkeit des Antrages anerkennen können, weshalb er den⸗ 
ſelben abzulehnen bitte. (Beifall rechts.) 


ſich die eigenthümliche Scenerie zu Nutzen zu machen und 
er arbeitete mit unerſchütterlicher Thatkraft. In feinen Ar⸗ 
beitsſtunden war es ihm zur Gewohnheit geworden, Käthe 
Davenant's Geſicht auf Stückchen Papier zu zeichnen, dieſelben 
aber ſofort zu zerreißen und ſich ſpöttiſch zu fragen, ob er 
denn ebenſo ſchwach wie alle Uebrigen ſei. Auf ſeinem Ka⸗ 
minſims ſtand eine kleine Büſte der Klytia, die er nur er⸗ 
ſtanden hatte, weil er fand, daß dieſelbe Käthe Davenant 
ähnlich ſehe. Das war derſelbe, etwas müde Zug um den 
Mund, daſſelbe zartgeformte Kinn, der gleiche Hals, das 
nämliche volle, krauſe Gelock des Haares, das alle griechiſchen 
Statuen gemein haben. 

Er pflegte ſeine Arbeit mitunter zu unterbrechen und 
nach der Büſte zu ſchauen und das ruhige weiße Geſicht 
ſchien ihm eine Art Begeiſterung einzuflößen. 

In Geſellſchaft traf er Käthe Davenant öfters und un⸗ 
willkürlich begegneten ſie einander mit einem Anflug von 
Vertraulichkeit. Er befand ſich in einer gefährlichen Lage, 
um ſo gefährlicher, als er ſich der Gefahr nicht bewußt war, 
und glaubte, daß es nur ihre Schönheit ſei, die ihn anziehe, 
und daß er, da er ſich der Fehler, die man ihr zur Laſt legte, 
völlig bewußt war, gefeit ſei und ſtark bleiben würde, daher 
wurde er von den Ereigniſſen blindlings in den allgemeinen 
Strudel mit fortgeriſſen. 0 

Mrs. Montgomery empfand eine ungewöhnliche Vorliebe 
für ihn und ſtellte dieſelbe deutlich zur Schau. Wenn ſie 
mit ihm zuſammentraf, pflegte ſie ihm einen Platz neben 
ſich einzuräumen, ließ ihn in ihrer lebhaften, ſarkaſtiſchen 
— 0 von ihrer Erfahrung profitiren und ſie kannte die 

elt. ' 

„Ich liebe die Menſchen, die ſich ihr Geſchick ſelbſt ge⸗ 
ſtalten,“ ſagte ſie bei einer ſolchen Gelegenheit, indem ſie 
ihre ſchöne Hand auf ſeine Schulter legte und das Bild, 
das auf ſeiner Staffelei ſtand, betrachtete. „Die Leute, 
die ſchon mit einem Vermögen auf die Welt kommen, find 
105 langweilig. Käthe iſt als Weib, was Sie als Mann 
nd, 4 145 > 
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Carl lachte und fragte, worin denn Miß Davenant ihm gleiche. 

„In der Art zu denken,“ ſagte Mrs. Montgomery, „in 
ihrem Stolz und Selbſtvertrauen; ſie trägt dieſe Züge nicht 
zur Schau, dazu liebt ſie das Bewundertwerden allzu ſehr, 
und daher hält die Geſellſchaft ſie im Zaum.“ 

Käthe ſtrebte alſo nach Beliebtheit und Bewunderung; 
wieder mußte Carl an die „Schöne Marquiſe“ denken, und 
ſah den ganzen Tag über kein einziges Mal nach der Klytia 
hinüber, aber am Abend machte er doch Miß Davenant einen 
Beſuch. Urſprünglich hatte er das nicht beabfihtigt, als er 
aber „Bay View“ (ihrem Hauſe) gegenüberſtand, hatte er 
ſeinen Entſchluß geändert. 

Das nach hinten gehende Fenſter des Empfangszimmers 
führte auf einen Altan mit ſeltſam geſchnitztem Geländer. 
Käthe war hinausgetreten, um die Sonne hinter den Bergen 
untergehen zu ſehen und merkte daher nicht, daß Seymour 
eingetreten war. 

Sie hatte ein leichtes, duftiges, weißes Kleid an, das am 
Hals und an den Armen mit feinen weißen Spitzenrüſchen 


abſchloß, in den dunklen Haarwellen ſteckte eine weiße Lilie 


und die letzten Strahlen der untergehenden Sonne übergoſſen 
ihre ganze Geſtalt mit einer ſolchen Fülle von Licht, daß ſie 
faſt wie verklärt ausſah. Sie bog ſich über das Geländer 
und blickte, in Gedanken verſunken, in die Ferne. Ihr Mund 
war halb geöffnet und ihre Augen erſchienen noch größer als 
ſonſt. Um ihren Mund lag ein Zug von Uebermüdung und 
Bitterkeit, der dem Manne, der ſie eben beobachtete, viel ver⸗ 
rieth. — Des kleinen Käthchens Geſicht hatte zwar nie ſo 


traurig ausgeſehen, aber er fühlte auf einmal, daß er nun dicht 


bei dem Käthchen ſtehe. 

Woran mochte ſie denken? War das noch das Weib, 
welches die Circe genannt wurde? Still und unbemerkt 
ſtand er ſo da, bis eine unwillkürliche Bewegung Käthchen's 
Aufmerkſamkeit erregte; ſie fuhr zuſammen und drehte ſich 
um. Da gewahrte er etwas, das er noch nie bemerkt hatte; 
ihre Augen ſchwammen in Thränen und ihre langen Wim⸗ 
pern waren feucht. (Fortſetzung folgt.) 


Die die Garniſon 


Abg v. Heydebrand und der Lahn wendet ſich gegen 


den Antrag, für den kein Bedürfniß vorliegt und der den Inter⸗ 
eſſen der Beamten nicht entſpreche. Die Angelegenheit werde bei 
dem in Ausſicht ſtehenden Beamtenbeſoldungsgeſetz in zweckent⸗ 
ſprechender Weiſe geregelt werden. 

Abg. v. Benda beantragt, den die Weihnachtsgratifica⸗ 
tionen betreffenden Theil des Antrags Rickert wie folgt zu faſſen: 
Die Regierung zu erſuchen, bei der in Ausſicht geſtellten Rege⸗ 
lung der Beamtenbeſoldungen die Beſeitigung der Weihnachts- 
gratificationen und eine entſprechende Gehaltserhöhung der Beamten 
in Erwägung zu ziehen. 

Abg. Rickert 
Antrags. 

Abg. Büchtemann: Es würden den Beamten, welche 
im Sinne der Politik der Regierung wirkten, Remunerationen 
zugewendet und ſo die Fonds zu politiſchen Zwecken verbraucht. 
Bei den Eiſenbahnen ſei die Centralinſtanz nicht in der Lage, die 
Vertheilung der Remunerationen zu controliren. 

Staatsminiſter Maybach beſtreitet letzteres. 8 

Abg. Bachem erklärt ſich für den mobificirten Antrag, 
den er indeß erſt einer commiſſariſchen Berathung unterzogen 
haben will. Die höchſten Unterſtützungen beim Eiſenbahnreſſort 
ſeien ein paar Oberbeamten in der Rheinprovinz zugefloſſen. 

Staatsminiſter v. Maybach erklärt, daß es ſich in den 
vom Vorredner angeführten Fällen, um eine augeſichts der lokalen 
Verhältniſſe unentbehrliche Erhöhung der Einkommen der betreffen⸗ 
den Beamten handelt. 

Abgg. v. Minnigerode und Graf Paſadowski 
erklärten ſich entſchieden gegen den Antrag Rickert, ohne indeß 
einer commiſſariſchen Beratbung deſſelben zu widerſprechen. 

Nachdem noch Abg. Kieſchke im Gegenſatz zu ſeinem 
Fraclionsgenoſſen Rickert, ſich für die Verweiſung des Antrags 
an die Commiffion erklärt, wird der Antrag der Budgetkommiſ⸗ 
fion überwieſen. Der Etat für, Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten wird genehmigt. 

Zum Etat des Finanzminiſterium liegt der bekannte Antrag 
der Abgg. Dr. Löwe Bochum und Dr. Windthorſt vor: 
Die Regierung aufzufordern, ihre Bemühungen für den Erlaß 
eines Reichsgeſetzes eintreten laſſen zu wollen, durch welches alle 
in den Staaten des deutſchen Reiches beſtehenden Lotterien 
aufgehoben werden und die Einrichtung neuer verboten wird. 


Abg. Dr. Wagner tritt für den Antrag ein: Preußen 
müſſe hier mit gutem Beiſpiele vorangehen. Eine Anzahl kleiner 
Einzelſtaaten betrachtet die Lotterien als gute Einnahmequelle und 
erhöhten die Zahl der Looſe beſtändig. Finanzielle Bedenken 
ſtünden der Aufhebung der Lotterien in Preußen nicht entgegen. 
Sollte ein Zuſchlag auf die Einkommenſteuer deshalb nothwendig 
werden, ſo ſei das nicht ſo ſchlimm, als der demoraliſirende Ein⸗ 
fluß des Spiels, dem heute ſchon bei der großen Theilbarkeit der 
Looſe Hunderttauſende fröhnen. Auch die Rückſicht auf die 
Lotterie⸗Collecteure und die Beamten ſei nicht von ſo einſchneiden⸗ 
der Bedeutung, um die Aufhebung des ſchädlichen Spiels 
zu hindern. 

Abg. v. Minnigerode beantragt: die Regierung aufzu⸗ 
fordern, ihre Bemühungen für den Erlaß eines Neichsgeſetzes 
eintreten zu laſſen, durch welches eine einheitliche Regelung des 
Lotterieweſens in den Einzelſtaaten herbeigeführt wird. Antrag⸗ 
ſteller hält eine gänzliche Aufhebung der Lotterie nicht für em⸗ 
pfehlenswerth, eine ſolche dürfte ſchlimmere Erſcheinungen nach ſich 
ziehen, als das Lotterieſpiel iſt. Mit dem Börſenſpiel ſei es 
nicht zu vergleichen; ebenſo wenig vermöge er, wie Dr. Wagner, 
einen Zuſammenhang des Lotterieſpiels mit der Sozialdemokratie 
zu finden. Sein Antrag reiche aus, augenblickliche Uebelſtände zu 
beſeitigen. 

Abg. Dr. Windthlorſt: Die Lotterie ſei tiefverderblich. 
Dringe fein Antrag heute nicht durch, fo werde er ihn und immer 
wieder einbringen, bis man ſich von der Verwerflichkeit des 
Lotterieſpiels überzeugt habe. 

Abg. v. Uechtritz⸗Steinkirch erklärt ſich gegen den Antrag 
Windthorſt⸗Löwe. Die Staatslotterie ſei nicht ſchädlich und un⸗ 
moraliſch; ſie ſei beim Publikum beliebt und daneben eine ganz 
leidliche Finanzquelle. 

Unterſtaatsſekretär Meinecke bekämpft gleichfalls den Antrag. 
Mit dem Spielen an der Spielbank ſei das Lotterieſpiel nicht zu 
vergleichen. Es ſei noch nicht vorgekommen, daß ſich ein ver⸗ 
nünftiger Menſch durch das Spielen in der Staatslotterie ruinirt 


acceptirte dieſe Modification ſeines 


hätte. Mit der Sozialdemokratie ſtehe die Lotterie in keinem 
Zuſammenhange. In Sachſen ſei es gerade der ſozialdemokratiſche 
Abg. Bebel geweſen, welcher die Aufhebung der Lotterie beantragte, 
und nur die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten hätten dort für den 
Antrag geſtimmt. 

Abg. Schmidt ⸗ Stettin ſpricht gegen den Antrag Windthorſt. 

Abg. Dr. Reichenſperger⸗Köln nimmt die Hundert⸗ 
tauſende, welche in der Lotterie ſpielen, gegen den von Dr. 
Wagner erhobenen Vorwurf der Laſterhaftigkeit in Schutz. 

Abg. Dr. Windthorſt bemerkt auf einen Zwiſchenruf, daß 
aus ſeinem Stillſchweigen keine Zuſtimmung zu der Aeußerung 
des Vorredners gefolgert werden könne. Er ſei übrigens nur 
einfaches Mitglied des Zentrums; von einer Führerſchaft ſei ihm 
nichts bekannt. (Große Heiterkeit.) 

Der Antrag Windthorſt⸗Löwe wird abgelehnt, der Antrag 
v. Minnigerode angenommen. 

Beim Etat der Bauverwaltung wird ein Antrag des Abg. 
Büchtemann um Geſtattung der Ausladung von Kähnen entlang 
dem Landwehrkanal in Berlin der Budgetkommiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung überwieſen. 

Beim Etat der Juſtizverwaltung beklagt ſich Abg. von 
Wierzbinski über zu ſtrenge Juſtiz in Poſen. Es gewinne 
den Anſchein, als werde nach höherer Weiſung angeklagt und ver⸗ 
urtheilt. Die Preßfreiheit werde völlig unterdrückt. 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg entgegnet, eine Beeinfluſſung 
der Richter und Staatsanwälte könne nicht vorkommen und 
käme nicht vor. Der Richter, der ſich bei beeinfluſſen ließe, 
würde pflichtwidrig handeln, am pflichtwidrigſten aber der Mi- 
niſter, der eine ſolche Beeinfluſſung verſuchen wollte. Wenn in 
Poſen viele Redakteure beſtraft würden, ſo habe das ſeinen Grund 
darin, daß viele das Geſetz verletzen. 

Abg. v. Uechtritz⸗Steinkirch beſchwert ſich über mangel⸗ 
hafte Protokollführung, die oft die Feſtſtellung über den Inhalt 
eines geleiſteten falſchen Eides unmöglich mache. Das bekannte 
kriminalſtatiſtiſche Werk des Geh. Rath Starcke beruhe auf ver⸗ 
kehrten Grundauffaſſungen. 

Abg. Simon v. Zaſtrow weiſt den Angriff Wierzbinskis 
auf die Unabhängigkeit des Richterſtandes energiſch zurück. 

Abg. Richter⸗Hagen: Der Reichskanzler habe den erſten 
derartigen Angriff gemacht, als er ſich über die zu geringen Ver⸗ 
urtheilungen wegen Bismarckbeleidigung beſchwerte. Die Polen 
hätten im Reichstage den Ausſchlag zu Gunſten der reaktionären 
Beſtimmungen gegeben, auf Grund deren jetzt die Werke Körners 
von der Kolportage in Sachſen ausgeſchloſſen würden. (Beifall 
links. Widerſpruch rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt kann nichts Bedenkliches darin 
finden, daß die Entſcheidungen der Gerichte zum Gegenſtande der 
Kritik gemacht werden. Die Redakteure würden in den Gefäug⸗ 
niſſen zu hart behandelt. 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg verweiſt in Bezug auf die 


letztere Bemerkung auf den Weg der Beſchwerde bei der vorge⸗ 


ſetzten Behörde. 

Abg. Richter⸗Hagen: Die Polen hätten im Reichstage 
die Polizei angerufen gegen die politiſchen, ihr Gefühl verletzende 
Kolportage⸗Literatur, fie dürften ſich jetzt nicht wundern, wenn ſich 
A Richter ihnen gegenüber von ähnlichen Empfindungen leiten 
ießen. 

Abg. Majunke ſpricht auf Grund ſeiner Erfahrungen über 


die Behandlung der Redakteure in den Gefängniſſen, die er! 


gleichfalls für zu hart findet. Der Juſtizetat wird genehmigt. 


— In dem Befinden des Regierungspräſidenten von 
Tiedemann zeigt ſich eine fortdauernde Wendung zum Beſſern. 
Ebenſo macht die Geneſung des neulich von einem Pferde- 
bahnwagen überfahrenen Ober-Regierungsrath Haaſe erfreu⸗ 
liche Fortſchritte. 

— Den Pfarrern Werner zu Branitz im Kreiſe Leobſchütz 
und Ulrich zu Piltſch in demſelben Kreiſe iſt zur Führung 
des ihnen von dem Fürſterzbiſchof von Olmütz verliehenen 
Titels als „Fürſtbiſchöflicher Konſiſtorialrath“ die landesherr⸗ 
liche Genehmigung ertheilt worden. 

— Der Gerichtsaſſeſſor a. D. von Uthmann zu Trebnitz 
iſt zum Landrath ernannt worden. 


— „Die Judenpreſſe und die Armee,“ ſo lautete das 
Thema, das Hofprediger Stöcker geſtern Abend unter lebhaf- 
tem Beifall vor den Mitgliedern und Gäſten der chriſtlich— 
ſozialen Partei im Saale der Viktoriabrauerei erörterte. 
„Unſere Gegner“, ſo begann er, „thun manchmal, als ob wir 
aus reiner Bosheit, nur von Neid und Eiferſucht getrieben, 
uns wie hungrige Wölfe auf die Juden geſtürzt hätten. Nun, 
wer die Dinge kennt, der weiß, daß uns nur die dringendſte 
Nothwendigkeit in den Kampf getrieben und daß wir uns in 
dieſem Kampfe allezeit bewußt geweſen ſind, für die höchſten 
Güter unſeres Volkes, für Königthum, Volkskraft, deutſche 
Ehre und Freiheit eintreten zu müſſen. Die antijüdiſche Be⸗ 
wegung rechtfertigt ſich ſelbſt, ſie hat ſich durch die ganze 
Kulturwelt verbreitet, und das iſt begreiflich, denn eine anti⸗ 
jüdiſche Bewegung muß es geben überall, wo Juden von der 
heutigen Sorte ſind, weil keine Nation auf die Dauer die 
Angriffe der Juden auf die Börſe und auf die Ehre des 
Volkes vertragen kann. Im Judenthum iſt die deutſchfeind⸗ 
liche, vaterlandsloſe Judenpreſſe immer das Gefährlichſte ge⸗ 
weſen. In England, in Frankreich gehen die Juden doch 
etwas im übrigen Volke auf; bei uns aber ſind und bleiben 
fie Juden. Wie ſich dieſe Judenpreſſe aber an uns verfün- 
digt, das erkennt man vor Allem auch an der Art, wie ſie 
das Inſtrument unſerer Größe, wie ſie das Volk in Waffen 
behandelt, auf das jeder Deutſche mit Bewunderung und 
Dankbarkeit blicken muß; wie fie verſucht, in dieſes Inſtrument 
Scharten zu hacken, das deutſche Schwert roſtig zu machen. 
Schon vor Jahren hat Herr Richter einmal geſagt, er habe 
das Faß angeſtochen und werde es auch weiter anzapfen; nun 
er iſt der Oberkellner und was er begonnen, das haben die 
Unterkellner weiter gethan; wenn man nun aber zu lange 
von einem Faß zapft, dann wird freilich das Getränk immer 
ſchlechter — und ſo iſt es auch hier geweſen.“ Der Redner 
ging nunmehr auf einzelne Artikel des „Berl. Tagebl.“ und 
namentlich auch auf jenen näher ein, in dem das Militär 
als der ausſchließliche Sitz des ſozialen Uebels hingeſtellt wird, 
und zeigte, daß der wahre Grund dieſes Uebels darin liege, 
daß eine vaterlandsfeindliche Partei alle wirthſchaftliche Ord⸗ 
nung im Volke vernichtet habe und daß nun über dieſes in 
den Grundveſten zerrüttete Wirthſchaftsleben die Könige des 
Mammons triumphiren. Er zeigte ferner, wie die Armee auch 
vom ſozialen und wirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus eine 
vortreffliche Einrichtung ſei, wie ſie erſt durch den Schutz, 
den ſie ſchafft, die Möglichkeit einer geordneten Produktion 
gewährleiſtet und wie a ſomit in der That an der Produktion 
mithilft. „Daß der Judenpreſſe die Armee freilich nicht anz 
genehm iſt, iſt ſehr erklärlich; tritt ihr doch in der Armee 


Nächſte Sitzung: a tigen BerathunglReine Organiſation entgegen, jo feſt wie eine Burg. Wir 
. 8 . . ſind glücklich, daß wir es endlich ſo weit gebracht haben, 


Deutſches Neich. 
Berlin, 2. März 1884. 


— Im Laufe des heutigen Vormittags nahm Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Per⸗ 
poncher entgegen und arbeitete mit dem Chef des Civil-Kabinets 
Wirklichen Geh. Rath v. Wilmowski. Später empfing Aller- 
höchſtderſelbe den General-Lieutenant à la suite Prinzen Hugo 
zu Schönburg⸗Waldenburg und unternahm ſodann wieder eine 
Spazierfahrt. Um 5 Uhr folgte Se. Majeſtät der Kaiſer 
einer Einladung des Kriegsminiſters, General- Lieutenant 
Bronſart von Schellendorff zum Diner nach dem Kriegs⸗ 
miniſterium, zu dem außerdem nur noch Einladungen an 
Generale und höhere Offiziere des Kriegsminiſteriums, des 
Großen Generalſtabes und des Gardekorps ꝛc. ergangen ſind. 
Im Ganzen waren ca. 26 Einladungen ergangen. 


nicht etwa andere Völker in Schrecken zu ſetzen, wohl aber 
ruhig unter unſerem Dache wohnen können. Lieber wäre es 
uns ja auch, wenn wir die große Armee nicht brauchten, aber 
es iſt nun einmal ſo, und da iſt es mir immer lieber, die 
anderen Nationen fürchten ſich vor uns, als wir vor ihnen.“ 
Der Redner ging dann nochmals auf die Stellung der Juden⸗ 
preſſe, namentlich zur Frage der Garniſonkirchen und den 
Offizierkaſinos über und ſchloß, nachdem er ein die Kamerad⸗ 
ſchaft beſpöttelndes Gedicht des Reichsfreundes verleſen, dem⸗ 
zufolge ſich ein Kamerad aus guter Kameradſchaft neben feineu 
bezechten Freund in den Rinnſtein gelegt, mit den Worten: 
„Nun, wir laſſen dieſe guten Kameraden im Rinnſtein liegen.“ 
— Die Hochrufe, die die Verſammlung auf Stöcker aus- 
brachte, beantwortete dieſer mit einem Hoch auf die Armee 
und den oberſten Kriegsherrn. Gelegentlich der Beantwortung 


Der Sudan. 

Das Wort „Sudan“ bedeutet „Negerland.“ Mit 
dieſem Namen bezeichnet man im Allgemeinen denjenigen 
Theil Central-Afrika's, welcher fi zwiſchen dem 10. und 20. 
Breitengrade ausdehnt. Die Geographen theilen dieſes aus⸗ 
gedehnte Ländergebiet in 2 Theile: den Weft- oder Flach⸗ 
ſudan und den Oſtſudan. Der Weſtſudan, welcher das Strom⸗ 
gebiet des Niger umfaßt, iſt ſeit Jahren das Ziel der For— 
ſchungen europäiſcher Gelehrter geweſen, wir erinnern hier 
nur an Mungo⸗-Park, Richard Lauder, Caillié, Barth und 
Dr. Lenz. Der Oſtſudan umfaßt das Stromgebiet des oberen 
Nils und zählt bei einem Flächeninhalt von 1965561 Qkm. 
11 Mill. Einwohner. Auf die Entdeckungsreiſen in dieſem 
Theile des Sudan werden wir ſpäter noch einmal zurück⸗ 
kommen. Im Allgemeinen verſteht man unter Oſtſudan die 
ſüdlichen Provinzen des Vice⸗Königreichs Aegypten und ſpricht 
daher auch von einem ägyptiſchen Sudan. Hier finden wir 
das eigentliche Inſurrectionsgebiet des Mahdi, welches gegen⸗ 
wärtig vornehmlich unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt. Der 
ägyptiſche Sudan dehnt ſich von Weſten nach Oſten von der 
Sahara bis zum Rothen Meere aus, grenzt im Norden etwa 
in der Linie El Ordeh (in Dongola), Berber, Suakim an 
Nubien, hierbei Abyſſinien zur Hälfte nördlich umfaſſend und 
reicht im Süden mit ſeiner äußerſten Spitze bis an den 
Victoria⸗Nyanza See. 

Im Anfang des Jahres 1883 theilte die ägyptiſche Re⸗ 
gierung den Sudan in 3 große Gouvernements unter einem 
Miniſter, welcher in Khartum reſidirte. Jedes der 3 Gou⸗ 
vernements mit einem General-Gouverneur an der Spitze 
war ſeinerſeits in mehrere Provinzen getheilt. Die 3 Gonver⸗ 
nements waren folgende: 5 

1. Das Gouvernement Weſtſudan mit der Hauptſtadt 
El Fasher umfaßt die Provinzen (Mudirate) Darfor, 
Kordofan, Bahr⸗el⸗Ghaſal und Dongola. 

2. Das Gouvernement Centralſudan mit der Haupt⸗ 
ſtadt Khartum und den Provinzen Khartum, Berber, 
Sennaar, Fashoda und der Aequatorial⸗Provinz. 

Eine ſehr brauchbare Karte des Kriegsſchauplatzes im Sudan iſt 
zum Preiſe von 80 Pf. in der Buchhandlung von Juſtus Wallis vorräthig. 
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3. Das Gouvernement Oſtſudan mit der Hauptſtadt 
Maſſaua umfaßt die Provinzen Kaſſala, Suakim und 
Maſſaua. 

Endlich gehört auch das Territorium von Harrar mit 
den Häfen Zeila und Berberah hierher, ohne jedoch ein be— 
ſonderes Gouvernement zu bilden. 

Jede dieſer Provinzen iſt in Diſtricte (akſam oder im 
Sing. kism) getheilt mit einem „Nazar“ an der Spitze, jeder 
Diſtrikt in Kommunen (akhtat oder im Sing. khot) unter 
einem „Hakem.“ Die nomadiſchen Stämme ſtehen unter 


ihren eigenen „Scheikhs“, welche letztere dem Khedive direct 


verantwortlich ſind. 

Das Land iſt im Süden gebirgig, dacht ſich aber nach 
Norden allmälig ab und geht ſchließlich in die Ebene des 
Bahr el Abiad über. Im Norden iſt es ein von Bergketten 
durchſchnittenes, kahles Plateau, durch welches der Nil eine tiefe 
Rinne gezogen hat. Die zahlreichen Nebenflüſſe des weißen 
und des blauen Nils ſind mit wenigen Ausnahmen in einem 
größeren Theile ihres Laufes ſchiffbar. 

Zur Verbindung des Sudan mit Ober⸗Egypten iſt von 
Wadi Halfa am 2. Kataract nach El Metämmeh auf dem 
linken Nilufer unter 16° 40“ nördl. Breite eine Eiſenbahn⸗ 
linie von 889 Kilom. Länge projectirt, deren Fertigſtellung 
leer > von Wadi Halfa bis Hannek auf 320 Kilom. er: 
folgt iſt. 5 

Die Bevölkerung beſteht aus Nubiern, Beduinen, Arabern 
und Negern, welche zum größeren Theil dem Islam ange⸗ 
hören, zum Theil aber noch im Heidenthume und zwar in 
ſeiner roheſten Form, dem Fetiſchdienſte ſtehen. Neben der 
arabiſchen Sprache, welche hier die herrſchende iſt, iſt auch 
die dem ſemitiſchen Sprachſtamme verwandte abeſſiniſche 
Sprache verbreitet, während die Berberſprache verdrängt iſt. 
Die Neger haben eine beſondere Sprache mit eigenthümlichem 
Bildungsgeſetz und zahlreichen Dialecten. Die Araber fo- 
wohl als die Neger, find in gleicher Weiſe mit vorzüglichen 
militäriſchen Eigenſchaften ausgerüſtet. Solange der Sklaven⸗ 
handel blühte, wurden viele ſudaneſiſche Neger für das nieder⸗ 
ländiſch⸗indiſche Heer angekauft, in welchem fie ſich durch ihre 
Tapferkeit, Ausdauer und Mäßigkeit einen unvergänglichen 


/ 


Ruf erworben haben. Heute ſind fie in dem holländiſch⸗ 1 


indiſchen Heere ſehr ſelten und die dortige Heerführung ver- 
mißt dieſe tüchtigen Soldaten ſeit Jahren aufs Schmerz- 
rd Die Neger ſind ausgezeichnet zu Fuß, die Araber zu 
erde. 
In Bezug auf Anbau und Fruchtbarkeit kann man das 
Land in drei ſcharf getrennte Zonen theilen. Die erſte um⸗ 
faßt die Länder ſüdlich Khartum, zwiſchen dem blauen Nil 


(Bahr el Asrak) und den abyſſiniſchen Bergen im Oſten 


einerſeits, Darfor und Bahr el Ghaſal im Weſten anderer⸗ 
ſeits. Wir befinden uns hier in der Region der tropiſchen 
Sommerregen, welche von April bis October dauern. In 
Folge der regelmäßigen, mehrmaligen Bewäſſerung zeigt das 
Land hier zur Regenzeit üppige Vegetation, die aber während 
der trockenen Jahreszeit in einzelnen waſſerloſen Strecken faſt 
vollſtändig erſtirbt. Die zweite Zone, etwa zwiſchen dem 9. 


und 6. Breitengrade, enthält die zahlreichen Nebenflüſſe des 


Nils und gewährt das ganze Jahr hindurch den Anblick 
eines ungeheuren Sumpfes, der in der trockenen Jahreszeit 


jene gefürchteten Miasmen entwickelt, welche ſo vielen kühnen a * 


Afrikareiſenden ein frühes Grab bereitet haben. In der 3. 
Zone, ſüdlich des 7. Breitengrades, ändert ſich jedoch das 
Bild: der Nil wird auf beiden Ufern bereits von ſanften 


Anhöhen begleitet, die nach und nach anſteigen und die 


Sumpfgegend hinter ſich zurücklaſſen. Wir befinden uns in 


der Region der großen Seen 800 1100 m über dem 14 


Meeresſpiegel inmitten einer lachenden Landſchaft. a 
Der das Land von Süden nach Norden durchſtrömende 


Nil iſt für den Wohlſtand der angrenzenden Landestheile von 1 


Alters her von der größten Bedeutung geweſen und ſoll des⸗ 
halb nicht unterlaſſen werden, an dieſer Stelle einige An⸗ 


gaben zu machen über feinen oberen Lauf und die zm 
Zwecke der Erforſchung ſeiner Quellen unternommenen zahl 


reichen mühevollen Reiſen. Ei 
Bereits die Alten ſuchten die Quelle dieſes großartigen 
Stromes zu erforſchen. > 


Herodot (5. Jahrh. v. Chr.) wußte, daß der Nil jenfeit I 
des alten Meros zwiſchen dem Atbara und Khartum ſeinen 
Lauf hatte. Eratoſthenes (276—196 v. Chr.) kannte nicht 


einer Frage ſprach ſich Herr Stöcker noch dahin aus, daß er 


Militärdienſt herangezogen würden. 
Koblenz, 3. März. Die Leiche des im Januar ver⸗ 
ſchwundenen Polizei-Präfidenten a. D. Geiger iſt, wie die 
Koblenzer Zeitung meldet, am letzten Sonnabend bei Rhein⸗ 
brohl im Rhein aufgefunden. Da alle Werthſachen bei der 
Leiche vorhanden waren, ſo dürfte ein Unglücksfall vorliegen. 


i Ausland. 
5 Paris, 2. März. Nach einer dem Marineminiſterium 
zugegangenen Depeſche aus Hanoi vom 1. d. M. erfolgte 
die Beſetzung von ſieben an dem Zuſammenfluß des Song⸗ 
Cau und des Stromſchnellenkanales belegenen Pagoden am 
21. v. Mts. durch ein Bataillon der Fremdenlegion und eine 
Batterie ohne Widerſtand. Die Pagoden wurden in der 
Nacht vom 25. v. M. zweimal vom Feinde angegriffen, dieſer 
aber mit bedeutenden Verluſten zurückgeſchlagen. Die fran⸗ 
zöfifchen Truppen hatten nur einen Verwundeten. 
London, 3. März. Wie die Times erfährt, hätte General 
Graham geſtern den Befehl erhalten, von Tokar ſofort zurück⸗ 
zukehren und Vorbereitungen zu treffen für die ſchleunige 
Rückkehr der engliſchen Truppen nach England, beziehentlich 
nach Egypten. 
Kairo, 2. März Aus Suakim wird gemeldet, Osman 
Digma lagere mit den Aufſtändiſchen in einer Entfernung 
von etwa 8 Meilen von Suakim, beim Rückmarſch der eng⸗ 
liſchen Truppen von Tokar ſei ein neuer Zuſammenſtoß der⸗ 
ſelben mit den Aufſtändiſchen zu erwarten. Die Leichen der 
bei der Niederlage Baker Paſchas gefallenen engliſchen Offi⸗ 
Tiere ſeien aufgefunden und bei El Teb beerdigt worden. 
New-York, 3. März. Zufolge einer Depeſche aus Lima 
vom 2. März hat in der Nationalverſammlung von Peru 
Igleſias den Eid als proviſoriſcher Präſident geleiſtet. Das 
Kabinet gab in Folge deſſen ſeine Demiſſion. 


Die konfervativen Aufgaben unſerer Zeit. 
Vortrag des Herrn Dr. Carl Peters, gehalten im „Kouſervativen 
Verein Thorn“ am 25. Februar. 

(Schluß) 

Dies giebt uns die Perſpektive für ein ſcharfes Erfaſſen 
unſer gegenwärtigen Aufgaben. Die Frage iſt, ſollen wir 
ſtehen bleiben, oder ſollen wir fortſtreben in der großen welt⸗ 
geſchichtlichen Strömung, die uns ſeit den Tagen des Großen 
Kurfürſten getragen hat. Wollen wir vorwärtsſchreiten auf 
dieſem Wege, ſo haben wir feſtzuhalten an den folgenden 
Geſichtspunkten: 

Meine Herren! Der Grundgedanke der Hohenzollern⸗ 
ſchöpfung iſt das monarchiſche Prinzip von Anbeginn an. 
Dieſes iſt der Kryſtalliſationspunkt, um den Alles anſchießt, 
die Seele des Organismus. Daran zunächſt muß feſthalten, 

wer ſich zum konſervativen Banner bekennen will. Es gilt 
jeden Verſuch zurückzuweiſen, der hier parlamentariſche, fremde 
Inſtitutionen ſubſtituiren möchte Auf dieſer Baſis ſtehen 
die Konſervativen Preußens und von hier aus führen ſie den 
Kampf gegen die Linke. Wir kämpfen, meine Herren für 
eine große hiſtoriſche Idee! — Wir haben geſehen, wie von 
jeher die Größe dieſer eigenartigen Bildung in der ſtraffen 
Organiſation des preußiſchen Beamtenthums beſtänden-hat. 
Das ift ja der Fall geweſen ſeit ihrem Entſtehen. Man hat 
ſo oft geredet von der Großartigkeit der engliſchen Verfaſſung! 
— Man ſtelle einmal die preußiſche Adminiſtration daneben, 
und man wird gewahr werden, daß fie den engliſchen Inſti⸗ 
tutionen an Großartigkeit nichts nachgiebt. Das Beamten⸗ 
j thum muß monarchiſch bleiben, meine Herren, daran müſſen 
wir feſthalten. Ein Organismus gilt für krank, wenn die 
| Nerven gegen den Centralwillen rebelliren. Der Staats- 
organismus iſt krank, wenn das Staatsoberhaupt nicht feine 
Beamten völlig in der Hand hält. Wir können uns nicht 
wundern, wenn in Amerika bei jedem Präſidentenwechſel auch 
ein umfaſſender Wechſel des Beamtenthums ſtattfindet. Es 
iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die Konſervativen durchaus 
Sr. Majeſtät zuſtimmen, wenn er ſagt, er verbitte ſich ein 
Intriguiren ſeiner Beamten gegen ſeine Staatsregierung. 

Meine Herren, wir kommen jetzt zu einem Punkt, den 

wir auch hätten an zweiter Stelle nennen können. Der preuß. 


nur ſehr genau die Krümmung des Nils in Nubien, ſondern 

er ſpricht auch von weit entfernten Seen, aus welchen der 
geheimnißolle Strom Egyptens ſeinen Urſprung nehme. 
Agatharchidas, Diodor, Strabo, Plinius geben verſchiedene 
intereſſante Nachrichten über jene Gegenden, und die Angaben 
des Ptolemäus (150 n. Chr.) haben im Hinblick auf das 
Nilquellengebiet und die Nilquellenſeen, abgeſehen von genauer 
mathematiſcher Beſtimmung, durch die neueſten Entdeckungen 
in Oſtafrika in überraſchender Weiſe Beſtätigung gefunden. 
Von den neueren Forſchern iſt zunächſt der Portugieſe 
Pedro Pasz zu erwähnen, welcher im Jahre 1624 auf die 
Vermuthung kam, daß der Nil aus zwei Strömen zuſammen⸗ 
fließt. Aber erſt in neuerer Zeit wurde conſtatirt, daß der 
Nil bei Khartum in der That aus zwei Flüſſen, dem Bahr 
el Abiad oder weißen Nil und dem Bahr el Aſrak oder 
blauen Nil zuſammenſtrömt, von denen der erſtere der Haupt⸗ 
fluß iſt und eine ca. dreifach größere Waſſermenge führt als 
der Bahr el Aſrak. Den erſten Anſtoß zur Wiederaufnahme 
der Forſchungen gab der franzöſiſche Feldzug nach Egypten 
im Jahre 1798. Dann folgte die Expedition Burckhardt's 
N 1813—14 und vornehmlich diejenige Cailliaud's 1821, welcher 
Ismail Paſcha auf ſeinem Zuge nach Sennaar begleitete, 
und welchem das Verdienſt gebührt, zuerſt entdeckt zu haben, 
daß der Bahr el Abiad der Hauptfluß ſei und nicht der Bahr 
el Aſrak, wie Pedro Pasz und Bruce vermutheten. Im 
Jahre 1840 entdeckten Arnaud und Sabatier die Mündung 
des Bahr el Ghaſal und conſtatirten, daß von hier aus der 
Nil in öſtlicher Richtung fließt. Im Jahre 1856 entdeckten 
zwei engliſche Offiziere, Burton und Speke, den Tanganiyka 
und Victoria Nyanza See, Lejean verfolgte 1861 den Lauf 
des weißen Nils bis Gondokoro (5° nördl. Br.), Speke und 
Grant entdeckten am 28. Juli 1862 den Ausfluß des weißen 
Nils aus dem Victoria Nyanza See, und Baker conſtatirte 
in den Jahren 1862— 65 den Durchfluß des weißen Nils 
durch den Albert Nyanza (Luta-Nzighe) See. Von den 
neueſten Reiſen ſind beſonders diejenigen des Dr. Schwein⸗ 
furth 1868 und Stanley's 1876 zu erwähnen. Spätere 
Expeditionen, wie die von Sir Samuel Baker, Gordon und 
Geſſi hatten einen mehr politiſchen Character. (Fortſ. f.) 


es bei dem internationalen Charakter des Judenthums lieber 
ſehen würde, wenn die Juden überhaupt gar nicht zum 
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Staat ift feinem Grundweſen nach ein Militärſtaat. Inmitten 
eines feindlichen Staatenſyſtems muß er ſtets auf der Hut 
ſein. Auf dem Knauf ihres Schwerts geſtützt muß die 
Germania Wache halten am Rhein wie hier an der Weichſel. 
Es iſt die Pflicht der Conſervativen, feſtzuhalten an dieſem 
hiſtoriſchen Grundgepräge und den competenten Behörden die 
Entſcheidung zu überlaſſen, in wie weit die Bewaffnung der 
Nation durchzuführen iſt. Wir ſtehen feſt zu der Ueberzeu- 
gung, daß die dentſche Welt inmitten von Europa noch auf 
Jahrhunderte, bewaffnet bis an die Zähne, darzuſtehen habe, 
wenn ſie nicht doch noch einmal in den Staub getreten 
werden will. 

Was unſere Wirthſchaftspolitik anbetrifft, ſo haben wir 
geſehen, welch' glänzende Erfolge die Hohenzollernpolitik auf⸗ 
zuweiſen hat. In Preußen iſt es von jeher Brauch geweſen, 
alle wirthſchaftlichen Kräfte für's Ganze anzuſpannen; anderer⸗ 
ſeits aber auch wiederum den Kleinen durch das Ganze zu 
ſchützen gegen den Starken. Wir beſtreiten das Recht der 
brutalen wirthſchaftlichen Gewalt. Wir ſtehen auf den Boden 
der Allerhöchſten Botſchaft vom 17. November 1882. 

Meine Herren, ich ſtehe mit dieſer Frage vor einem 
Abgrund von Einzelfragen. Geſtatten Sie mir daher, mich 
hier nur auf die Conſtatirung unſeres allgemeinen Prinzips 
zu beſchränken. 

Der Hohenzollernſtaat iſt eine deutſche Gründung. 
Er hat unſere Nationalität gerettet in Tagen der größten 
Schmach und des tiefſten Elends. Er hat ſeinen ſtarken Arm 
über das zertretene Deutſchthum nach Außen ſowohl wie nach 
Innen ausgeſtreckt. Ein echt conſervatives Beſtreben iſt es 
daher, ihm dieſen ſeinen deutſchen Charakter zu behaupten, 
d. h. abzuwehren alle fremdländiſchen Einflüſſe, welche ihn 
in weſensfeindlicher Art zerſetzen könnten. Auch innerlich 
müſſen wir uns von dem corrumpirten Welſchthum befreien. 
Und, meine Herren, ich habe nicht die Abſicht, hier auf die 
Judenfrage einzugehn. Aber es gilt auch nach dieſer Seite 
hin, uns zu wehren mit allen den Mitteln, welche eine ſchnei⸗ 
dige nationale Politik erlaubt. 

Zum Schluß komme ich noch auf einen Punkt, der 
ſcheinbar nicht conſervativ genannt werden darf, es aber doch 
iſt im beſten Sinne des Wortes. Als der Hohenzollernaar 
zum erſten Mal ſich erhob in den deutſchen Landen, hat er 
von vornherein mit feinen Fängen über die Oceane hinaus- 
gegriffen. Der Große Kurfürft machte den Anfang mit einer 
preußiſchen Kolonialpolitik. Heute ſtehen wir nach dieſer 
Richtung einem nationalen Nothſtand gegenüber. 200 000 
Deutſche ſtrömen alljährlich in die Fremde ab, welche unſerer 
Nation poſitiv verloren gehen. Ich ſelbſt habe Jahre 
lang dieſen nationalen Zerſetzungsprozeß im Ausland 
beobachtet. Unſere Nationalität im Kampf der Racen 
auf dem Erdball außerhalb Deutſchlands iſt bedroht 
und die Entwickelung unſerer wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
daheim aufs ernſtlichſte gefährdet, falls keine Aenderung ein⸗ 
tritt. Hohenzollernart iſt es von jeher geweſen, in ſolchen 
Fällen eine neue Wendung mit Energie zu ergreifen! Möge 
die conſervative Partei dieſen großen nationalen Gedanken mit 
auf ihr Banner ſchreiben. Dann wird ſie ſich eine wirkungs⸗ 
reiche Zukunft für Jahrhunderte geſchaffen haben. 

Laſſen Sie mich meinen Standpunkt allgemein dahin 
zuſammenfaſſen. Die conſervative Aufgabe der Gegenwart iſt, 
mit Gut und Blut, mit Empfinden und Denken einzutreten 
in, das Emporringen unſeres großen Staatsweſens immer 
neuer-Größe und Machtſtellung zu! Es iſt unſere Pflicht, 
im Geiſte erer Väter, der Helden von Fehrbellin, von 
Leuthen, von Waterloo, im Sinne von Königsgrätz und Sedan 
mitzuarbeiten an der ſtolzen Aufgabe, unſerem Volk ſeine alte 
culturgeſchichtliche Weltſtetlung noch einmal zu erzwingen, uns 
zur Ehre, der Menſchheit zum Segen. Erreicht wird dies nur 
dann werden, wenn wir jeithaltenmgan den großen fittli 
Ideen, durch welche unſere Geſchichte Not geworden Af. 

Meine Herren, es gilt mit einem Wor Einzelnen, 
als für's Ganze geſchaffen, aufzufaſſen. Das iſt der conſer⸗ 
vativ⸗preußiſche Staatsbegriff im Gegenſatz zum liberalen, 
welcher das Ganze als für's Intereſſe des Einzelnen ge⸗ 
ſchaffen anſieht —. 

Redner ſchloß ſeinen Vortrag mit einem Hoch auf Se. 
Durchlaucht, den Reichskanzler Fürſten Bismarck. 


Kleine Mittheilungen. 

(Indianer innen im Mädchen-Penſionat.) Aus 
Philadelphia wird der „Fr. Z.“ geſchrieben: Die indianiſche 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten ſchmilzt in Folge der 
Ausbreitung der Weißen und des Fortſchreitens der Civili⸗ 
ſation auf dem von den letzten okkupirten Terrain immer 
mehr zuſammen. Neuerdings ſind nun Verſuche gemacht 
worden, die Reſte der noch im fernen Weſten wohnenden 
großen und einſt ſo mächtigen Stämme zu conſerviren. Man 
griff die Sache gleich bei der Wurzel an und errichtete in⸗ 
dianiſche Erziehungsanſtalten, in welchen die Jugend der 
verſchiedenen Stämme den erſten civiliſatoriſchen Schliff er⸗ 
hielt. Eine Anzahl indianiſcher Kinder, 23 Mädchen, iſt vor 
einiger Zeit zur weiteren Ausbildung aus dieſen Schulen 
nach dem hieſigen Lincoln⸗Inſtitut gebracht worden, und ein 
hieſiges Blatt berichtet jetzt über die Ankunft von 27 neuen 
Zöglingen im Alter von 6—20 Jahren in der genannten 
Anſtalt. Dieſe Mädchen zeigen ſich mit ihrem neuen Wohnort 
anſcheinend ſehr zufrieden. Alle ſind nett gekleidet und tragen 
ihr pechſchwarzes Haar in Flechten gewunden. Ein Theil der 
Mädchen genießt den Schulunterricht, der andere Theil wird 
in weiblichen Handarbeiten und im Kochen unterwieſen oder 
bei ſonſtigen häuslichen Arbeiten im Inſtitute verwendet. 
Am Sonntag wohnen ſie dem Gottesdienſt in der Auf⸗ 
erſtehungskirche bei. Während des Tages werden ſie ange⸗ 
halten, engliſch mit einander zu ſprechen, in den Abendſtunden 
zwiſchen Nachteſſen und Schlafengehen iſt ihnen indeß ge⸗ 
ſtattet, ſich ihrer Mutterſprache zu bedienen. Es iſt dies aber 
in vielen Fällen unmöglich, da die Mädchen verſchiedenen 
Stämmen angehören und ſich daher unter einander nicht zu 
verſtändigen vermögen. Eine große Anzahl hat chriſtliche 
Vor⸗ und Zunamen, aber einige ſind nur durch ihre indiani⸗ 
ſchen Zunamen in Verbindung mit einem chriſtlichen Vor⸗ 
namen bekannt, was, wie aus den folgenden Beiſpielen zu 
erſehen iſt, einen komiſchen Eindruck macht. Ich erwähne 
u. A.: Beſſie Großer Krieger, Edna Adlerfeder, Frankie Bär, 
Maud 2 dee ume Krähe, Eunika Bärenſchild, Sarah 
Langpfeife, Lizzie =pinne und Olive Schlacht. Die Mehrzahl 
der Mädchen wird fünf Jahre in Philadelphia bleiben. 
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Yrovinzial- Nahricten. 

g Gorzno, 2. März. (Verſchiedenes.) Eine Dame, dle 
vor einigen Tagen mit der Poſt fuhr, wurde unweit Gorzno von 
einem geſunden Kindlein entbunden, welches das Licht der Welt 
mit luſtigem Geſchrei begrüßte. Die Wöchnerin wurde vorläufig 
in einem am Wege liegenden Dorfe untergebracht. — Das Aus- 
wanderungsfieber nimmt auch in unſerer Gegend überhand; heute 
paſſirten mehrere Perſonen unſere Stadt, um den Weg nach dem 
geprieſenen Amerika anzutreten. Daß es Vielen gelingt, in 
Amerika ein gutes Fortkommen zu finden, ſehen wir daraus, daß 
neulich ein vor einigen Jahren von hier ausgewanderter Tage⸗ 
löhner jetzt auch ſeine Brüder und ſeine Mutter hat nachkommen 
laſſen. — Das Schmuggelgeſchäft in Spiritus ſteht in der 
größten Blüthe und es finden ſich genug Waghälſe, die ſich dieſem 
gefährlichen Geſchäfte hingeben. So kommen nach dem benach⸗ 
barten Biesznica wöchentlich zwei bis drei Mal ca. 100 folder 
Leute, um von dort Spiritus zu holen. Oft müſſen dieſelben 
dort mehrere Tage unthätig liegen, um einen geeigneten Augenblick 
zum Uebergang über die Grenze zu finden. Der Verdienſt muß 
doch wohl lohnend ſein. ’ 

Konitz, 3. März. (Prozeß) wegen des Neuſtettiner 
Synagogenbrandes. In der Vormittags 9 Uhr wieder aufge⸗ 
nommenen Verhandlung wurde beſchloſſen, von der weiteren Ver⸗ 
nehmung des Lehrers Pieper, der in der Sonnabendſitzung von 
einer Ohnmacht befallen wurde, vorläufig Abſtand zu nehmen. 
Ein Entlaſſungsgeſuch des Geſchworenen Oberamtmann Becker 
wurde durch Gerichtsbeſchluß abgelehnt, ebenſo ein Antrag der 
Staatsanwaltſchaft, den Zeugen Weineger wegen unangemeſſenen 
Verhaltens und weil er den Zeugen Kapelke wegen deſſen Ausſage 
in Köslin zur Rede geſtellt, mit einer ſechsſtündigen Haft zu be⸗ 
legen. Hlerauf wurde mit der Vernehmung der Zeugen fortge⸗ 
fahren. Die Ausſagen der Heidemann'ſchen Dienſtmagd und des 
Zeugen Kapelle über einen zwei- oder einthürigen, Heidemann 
gehörigen Schrank, deſſen Inhalt gebrannt hat, ſtanden mit den 
Depoſitionen des Predigers Klamroth, des Seminariſten Lange, 
des Rektors Weſtphal und deſſen Ehefrau in direktem Wider⸗ 
ſpruch, der Gerichtshof beſchloß, noch einige Zeugen aus Neu⸗ 
ſtettin telegraphiſch vorzuladen. In der heutigen Verhandlung 
des Synagogenbrandprozeſſes bekundet Maurer Kerleske: der alte 
Heidemann habe ihm verwehren wollen, das auf dem Boden des 
Heidemann'ſchen Hauſes ausgebrochene Feuer zu löſchen. Ein 
anderer Zeuge behauptet: Es habe im Innern des Heidemann⸗ 
ſchen Hauſes ſchon geglimmt, noch ehe die Flamme aus der 
Synagoge ſchlug. Andere Zeugen beſtreiten das. Tiſchler 
Kapelke: Er ſei heute im Gerichtsgebäude von dem als Zeugen 
geladenen Schmid Wienicke ſeines Zeugniſſes wegen behelligt 
worden. Der Präſident läßt den Wienicke in den Saal rufen 
und verwarnt ihn. Eine Anzahl Zeugen, unter dieſen Paſtor 


Klamtoth und Rektor Weſtphal, behaupten mit voller Beſtimmt⸗ 


heit, daß das aus der Heidemann'ſchen Wohnung geſchaffte Spind, 
aus dem eine Flamme züngelte, ſo beſchaffen war, daß Funken 
unmöglich hineinfliegen konnten. Andere Zeugen deponiren: die 
Thür des Spind 
konnten. Landra 
Verhandlung bei 
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eicht: An baarem Velde 94 Mk., an Yebensmiltein Ae © 
Niederlagen des Vereins 77 Rationen im Betrage von 96,10 
M.; an 15 Familien ſind Kleidungsſtücke gegeben. Die Armen⸗ 
pflegerin hat 325 Armen⸗ und Krankenbeſuche gemacht. An 
außerordentlichen Zuwendungen ſind dem Verein durch Schweſter 
Mathilde (Tuchmacherſtraße 179) zugegangen: Von vier Wohl- 
thätern 10,30 M., von 20 Damen eine große Menge Kleidungs⸗ 
ſtücke, Wäſche, Nahrungsmittel, acht Flaſchen Wein. 40 Damen 
gewährten abwechſelnd acht Rekonvalescenten Mittagstiſch. 

— (Die Vorleſung des Herrn Marx) über „Zwei 
preußiſche Königinnen“, welche morgen in der Aula der Töchter⸗ 
ſchule ſtattfindet, beginnt wie gewöhnlich um 6 ¼ Uhr Abends. 

g. (Blutige That.) Ein Steinſetzer, Namens Perlig, be⸗ 
gab ſich geſtern Nachmittag 4 Uhr nach dem Wirthshauſe „Hohler 
Weg“ an der Brücke, um ſich dort durch einen Trunk zu ſtärken. 


Daſelbſt traf er mit dem Arbeiter Thedar zuſammen, mit welchem 


er in kurzer Zeit in Streit gerieth. Nachdem fie ſich eine Welle 
herumgezankt, ging Perlig heraus und ſtellte ſich vor die Thüre. 
Thedar folgte ihm und verſetzte ihm mit einem Stocke einen Hieb 
über den Kopf. Perlig hierüber wüthend, nahm ein Extrafaſchinen⸗ 
meſſer, welches er kurz vorher bei ſeiner Steinarbeit gefunden, 
und ſtieß es ſeinem Gegner in den Leib, ſo daß die Eingeweide 
hervortraten. Der Verwundete wurde in's Krankenhaus überführt 
und der Thäter verhaftet. 


Verantwortliher Redakteur: L eue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börfen: Bericht. 
Berlin, den 4. März. 


Fonds: Felt. 
Rufl. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% . 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . » 
Poſener Pfandbriefe 4% . » . 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: April⸗ Mae. 174 —25 
Septb.⸗Oktober . 183—25 
von Newyork loko . . ; 108—50 

Roggen: lok o 145 


April⸗ Mae: 
Mai⸗ Juni 
Septb.⸗Oktober 
Rüböl: April⸗Mai ; 
Septb.⸗Oktober 
Spiritus: loko 
März⸗A pril 
i 
Auguſt⸗Septb. 
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X * * 
Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund der §§ 5 und 6 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 und des § 79 des Geſetzes über die 
Organiſation der allgemeinen Landesverwal⸗ 


tung wird hierdurch nach Berathung mit dem 


Gemeindevorſtande hierſelbſt für den Polizei⸗ 
Bezirk der Stadt Thorn Folgendes verordnet: 
81. 

Fuhrwerke und Reiter dürfen die Feſtungs⸗ 
thore und Brücken nur im Schritt paſſiren 
und hierbei da, wo zwei Durchfahrten vor⸗ 
handen ſind, nur die ihnen zur rechten Hand 
liegende Durchfahrt benutzen. 

8 2. 

Das unbefugte Fahren und Reiten auf 
den öffentlichen Promenaden und Fußwegen 
des Polizei⸗Bezirks Thorn iſt verboten. 

§ 3. 


Du 1 3 
2 Kinderheim 3 
der Jacobsvorſtadt. 
Mittwoch den 5. d. Vortrag des 
Herrn Marx: 
„Zwei preußiſche Königinnen 
Eintritt 1 Mark. Die Billete gelten gleich 
für die zweite Aufführung des „Kinderkreuz⸗ 
zugs“ am 12. d. 
Das Comité. 
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D 
® Elegante Ballschuhe, ® 
2 Herren-, Damen- und © 
8 Kinderſtiefel 2 
2 empfiehlt zu billigen Preiſen 8 
2 J. Wittkowski, 8 

Culmerſtr. 320. 8 
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Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizei | &) 
Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 9 
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empfehle ich von meinem Lager in Thorn . 
eiſerne 1 Träger, — Eiſen, Säulen von Guſ- und Schmiede- 
eiſen, alte Eiſenbahnſchienen und alle übrigen eiſernen Banarkiker. 


Ludwig Koiwitz, 


Bromberg und Thorn. 


F 
7 242 ! 8 Vorräthig in allen N 242 
4: Novita! eure L Nopität! 
VonPaulJüngling's Englischer Romanbibliothek 
9 Sammlung der besten Novitäten hervorragender englischer Autoren 
in guten deutschen Uebersetzungen 


erschienen bei Barthol u. Co., Berlin SW. 
Im November und Dezember 1882: 


Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender | 


Haft beſtraft. 
Thorn, den 29. Febrnar 1884. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


7 : 
Polizei⸗Bericht. 

Während der Zeit vom 1. bis ultimo 
Februar 1884 ſind: 

20 Diebſtähle, 

3 Hehlereien, 

1 Fälſchung 
zur Feſtſtellung, 
ferner: 

47 liederliche Dirnen, 

81 Obdachloſe, 

31 Trunkene, 

36 Bettler und 

48 Perſonen wegen Straßenſkandal und 

Schlägerei zur Arretirung gekommen. 
Als gefunden angezeigt: 

1 Siegelring mit lila Stein, 

1 roth und ſchwarz geſtreifte Pferdedecke, 

1 20 m. Maß. 

Die Verlierer werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
binnen 3 Monaten an die unterzeichnete Po⸗ 
lizei⸗Behörde zu wenden. 
Thorn, den 1. März 1884. 

Die Polizei⸗Vermaltung. 


Die Mäürer⸗ Arbeit derümfriedigungs⸗ 
Mauer, des erweiterten Kirchhofes zu Gurske, 
in der Länge von 101 Meter, der Stärke von 
einem Ziegel mit Pfeiler von 3 Meter Ent⸗ 
fernung, Fundamentirung zur Hälfte mit 30 em 
und 45 em, die Höhe der Mauer 1,80 Mtr. 
und Abdachung mit holländiſchen Pfannen ſoll 
in Submiſſion vergeben werden. 

Offerten ſind bis zum 16. März cr. bei 
Unterzeichnetem einzureichen, ſpäter eingegan⸗ 
gene können nicht berückſichtigt werden. 

Der Gemeinde -Kirchen-Rath behält ſich 
jedoch vor, unter den drei Mindeſtfordernden 
die Wahl zu treffen. Jede weitere Auskunft 


ertheile bereitwilligſt mündlich in meiner Woh⸗ 
nung. 
Alt⸗Thorn, den 4. März 1884. 
Im Auftrage des Gemeinde⸗Kirchen-Raths: 
Friedr. Krüger. 


Die geehrten Herrſchaften von Thorn 
und Umgegend werden ergebenſt gebeten, 
Beſtellungen auf Reparaturen und 
Stimmen von Muſtli-Inſtru- 
menten (Klaviere, Harmoniums, 
Kirchenorgeln ꝛc.), 

welche durch mich ausgeführt werden 
ſollen, nicht mehr wie früher, bei Herrn 
W. Zielke, ſondern in meiner Wohnung, 
Eliſabethſtraße No. 263, 1 Tr., 
abgeben zu wollen. 

Achtungsvoll 


C. Weeck, 


Inſtrumentenmacher und Klavierſtimmer. 


. 
Hypotheken⸗ 
D 2 1 2 

Kapitalien. 
zu 4%, % inc. Amortiſation⸗ und Verwal: 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 
E. große herrſchaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. 


8 
BED ) eee 
Kartoffel-Schälmelffer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


EHEIME 
KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz, Grösste 
Diseretion. Bitte um ausführlichen Kran- 


kenbericht. 
Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. 
Place de la Nation. 6. — Paris6. 


„Das Grubenmä, 


Im Februar 1883: 
„Die schöne Barbarin“, von Burnett. 
„Eines Lebens Busse“, von Murray . 


e> 
Preismwerthe 
Güter. 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 


G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 
In verkaufen! 


Eine Drehbank für Schloſſer mit Hand⸗ 
und DampfbetriebL, 4 Bohrmaſchine, 
mehrere alte Arbeitswagen, 1 Spazier⸗ 
wagen (Selbſtfahrer) und ein eleganter 
kleiner Schlitten billigſt bei 
A Alired Pastor. 
Mein Grundſtück in Swierczyn bei 
Oſtaſzewo, 180 Morgen, dabei 40 
Morgen Wald, bin ich willens, bei einer An⸗ 
zahlung von 30,000 Mark, ſofort zu verkaufen. 
Kaufliebhaber wollen ſich an mich wenden 
Johann Wiewlarskl, 
i Swierczyn bei Oſtaſzewo. 
Das auf dem Fort IVa ftehende, mir 
gehörige Poſtengebäude, beabſichtige ich 
zum Abbruch billigſt zu verkaufen. 
ed Pastor. 


Mi Aufnahme Beriten tr. 31. 


‘ n von William Black 
0 


J. Golaszewskl 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall: Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


ho- Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. Penſionäre fü 


Adolf Stei 


7 
e Nen- Expedition 


Pral:Bureau 
BampBUurk: 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. a 

Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. $ 1 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtock“ in Budapeft, Asmodbe“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 5 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


0 | 
Mit Genehmigung des n Miniſteriums des Innern wir 


am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde- Verloosung 


Inowrazlaw 


veranſtaltet. Zur Verlooſung find beſtimmt: f 
Erſter Hauptgewinn: 


Eine elegante Egquipage mit 4 Pferden u. kompletem Geſchirr 


im Werthe von 10,000 Reichsmark. 


Zweiter Hauptgewinn: ; Ä 
Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 


im Werthe von 5000 Reichsmark; 


ferner: 
34 edle Reit- und ee a 
ſowie 500 Gewinne, 2 ® Reit⸗, Fahr⸗, Reiſe⸗Utenſilien und ſonſtigen Gebrauchs⸗ 
Gegenſtänden. 8 

Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 
— Die Gewinne werden nach 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahrzder Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 72 8 

Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 
Debit dem Bankhauſe A. Molling in Hannover übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. 

Inowrazlaw, im Januar 1884. 

Das Komitee. 
L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinskt. Graf zu Solms. 


in Verbindung mit dem 


hen“, von Frances Burnett. 5 
„Der Freihändler“, von Richard Blackmore. e 
„Eine Traube von den Dornen“, von James Payn . 


18 Mark. 
8 Mark. 
18 Mark. 
12 Mark. 


4 Mark. 
10 Mark. 


4 n 
Reichsfechtſchule 
erband Thorn 


T ? 
Mittwoch den 5. März 1884 
Im Saale des Fechtmſtrs. Hrn. Zwieg Tivoli 


General⸗Verſammlung 
Anfang präciſe 8 Uhr Abends. 

Die Herren Fechtmeiſter werden daran 
erinnert, daß laut Statuten die Abrechnung 
zu geſchehen hat und wollen ſich dieſelben mit 
dem Verbandsfechtmeiſter II. in Verbindung 
ſetzen; letzter Termin it die General: 
Verſammlung. 

. In hieſiger Forſt ſtehen zum Verkauf: 
Eichen- u. Rüſtern-Kloben, Strauch- 
u. Rundſtubben, reſp. Stämme in 
verſchiedenen Längen u. Stärken. 

Sängerau, den 3. März 1884. 

J. Nieister. 


Oberſchleſiſche 


29 92952 


Steinkohlen u 


Primaqualität 


empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
Aeta Waunsch-Thoru, 
Gerechteſtraße. 


Junge Leute 
welche die Stellmacherei, Schmiede⸗ u. 
Lackirerei erleruen wollen, finden als 

Lehrlinge 
Stellung in der Wagenbauanſtalt von 
Albert Eründer- 
Passage Nr. 1 III. Etage> Zimmer 
mebst Zubebör vom fl. April 
ab zu vermiethen. 
E. möbl. Zimmer mit Penſion vom 
1. März zu vermiethen. 
Gerechtestr. 92 1 Tr. 
1 jest renopirte Wohnung (parterre), 
beſtehend aus 2 Zimmern, Küche, Keller 
und Bodenraum, von ſofort oder 1. April zu 
vermiethen. Näheres Coppernicusſtr. 207. 


Hine große renopirte Wohnung 
in der zweiten Etage, Ecke der Culmer⸗ 
und Schuhmacherſtr. iſt vom 1. April c. 


zu vermiethen. 
Näheres bei B. Rogalinski 
be Brückenſtr. 13. 
Vom 1. April iſt eine aus 5 Zimmern 
und Zubehör beſtehende Wohnung bei mir 
zu vermiethen. W. Pastor. 
2 ohnungen, I. U. II. Ciage ſind zu 
vermietheu Katharinenstr. 205. 
Ein möbl. Zimmer Schülerſtraße 
409 im Hinterhauſe. 
Ein kleine Wohnung it zu vermiethen. Zu 
erfragen 4 Treppen Brückenſtraße 19. 
J. Skowronski. 


fahnen bon 3—4 Zimmern billi 
en 


zu vermiethen. 
Schülerſtr. 410, Haushälter Hardt. 


Täglicher Kalender. 


S. 2 
S F 8 8 2 8 
6 a 0) 
Februar . — 4 5 6 7 
Moi ß „„ 9 10 1112 13 1415 
1617 1819 20 21 22 
23 24 25 26 27 28 29 
3031 — — — — — 
— — 1 21.31 41 5 
6 7 8 9 1011/12 
Re 131415 1617 1819 
20 21 22 2324 25 26 
27 28 29 30(— — — 


— nn 


Soofe a 3 Mark find zu haben bei C. Dombrowski in Thorn. 
— Drruct und Werlag von 6. Dombromsin Thon. 


1 


